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1. Der Anwachs vor Illvesball und seine Bedeichung
Der Olvesbuller Koog liegt an der Nordkuste der Halbinsel Eiderstedz gegenuber der
Insel Nordstrand etwa 15 km von Husum entfernt (Abb. 1). Die Vorbedingungen flir seine
Entstehung gehen auf die Eindeichungen des sptten Mittelalters zuriick.
Als in den Jahren 1576 bis 1579 auf Veranlassung des Herzogs ADOLE das „Niewerk zu
Ulvesbull" (sptter Adolfskoog genannt) nadi vielen Fehlschligen eingedeicht wurde, trat fur
die benachbarten, fur die Deichunterhaltung damals allein verantwordichen Gemeinden Olves-
bull, Koldenbuttel, Simonsberg und Witzwort eine seit langem angestrebte Entlastung ein. Die
Gemeinde Olvesbull hatte bis dahin nimlich zwei Fronten zu halten, westwirts gegen die
Hever und nordw*rts gegen das Mundungsgebiet der sogenannren „Nordereider". Noch heute
zeugen auf einer Deichstrecke von knapp 500 m vier grolte und tiefe Wehlen von den Deich-
briichen friiherer Jahrhunderre, durch die das astliche Eiderstedt im 14., 15. und 16. Jahr-
hundert immer wieder uberflutet wurde. Aus der Chronik des IWEN KNuTZEN aus Wobbenblill
vom Jahre 1588 sowie der zeitgen6ssischen Karte des Husumer Kartographen JOHANNES MEJER























9.** 6 .3. *....:rz.''gb.. A:f.....
..






...,9 .,At j . .....:...:.u'JActio
1292)*· .......,v TE#G yriErtf ........ti 
4 .-/\M*-9. 3%...'.F....1Umesbat ,- ·'19,1/"Ill'll'll'lli
...
h.. Ar,5,54,-#.*.9 *: '·. 124' :. %-  :5'el"""""
Abb. 1. Die geographische Lage des Olvesbuller Kooges an der Nordkuste der Haibinsel Eiderstedt
den damaligen Mitteln gewesen sind. Niclit nur die Wehlen sind im Landschaftsbild erhalten
geblieben, sondern auch der Lauf der „Nordereider" ist in den nacheinander bedeichten Kilgen
so zu verfolgen, wie es die Karie von 1648 zeigt (Abb. 2).
Mit der Eindeichung des Adolfskooges im Jahre 1579 war der Weg fur neuen Anwachs
zwar frei, aber die Mlindungsarme der „Nordereider" bestiminten zun chst noch die tiefe Lage
des Watts, und es hat lange gedauert, bis die Tiefen durch die Sedimente der Hever aufgefiillt
wurden.
Zum erstenmal ist auf einer Karte des III. Deichbandes vom Jahre 1806 (Tafel 63 bei
FISCHER 1956) ein junges Vorland verzeichnet.
Pline zur Intensivierung der Landgewinnung und Verbesserung der Vorl nder im allgemei-
nen gehen mit der Grundung des „Dom nendirectorats" auf die funfziger Jahre des vorigen
Jabrhunderts zuruck (FIscHER 1956, S. 274). Diese Pldne befa£ten sich nach dem Gutacliten des
Deidlinspektors V. CARSTENSEN besonders mit der „Simonsberger- und Tomlauer-Bucht': Das
kleine Anwachsgebiet im Ulvesbuller Winkel bot damals jedoch keinen Anreiz fiir eine plan-
m Eige Landgewinnung. Das inderte sich erst um die Jahrhundertwende. Nach etwa zwanzig-
j*hriger intensiver Griuppelarbeit, verbunden mit dem Lahnungsbau der PreuBischen Domineil-
verwaltung, war die Bucht verlandet. Abbildung 3 gibt eine genaue Verniessung des Olvesbuller
Anwachses fiir das Jalir 1928 wieder.
In diesem Zustand etwa erfolgte in den Jahren 1934/35 die Bedeichung (Abb. 4). Das be-
deidite Gebiet erhielt den Namen „Ulvesbuller Koog". Er ist mit einer Nutzfliche von nur
105 ha der kleinste jener neun K·3ge, die in den Jahren 1934 bis 1939 an der schleswig-holstei-
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nahm seinerzeit kaum Notiz von diesem Deichbau; auch gab es keine Einweihungsfeier, und
die ·Namensgebung erfolgte stillschweigend, eigentlich nur auf der sachlichen Ebene fiskalischer
Akten. Der Hauptgrund fur diese Bedeichungsmalinahme war nicht die Gewinnung neuen
Landes fur biuerliche Siedlungen, sondern einerseits eine zeitgem*Be Arbeitsbesdiaffung und
andrerseits die Verkiirming der bisher im rechten Winket zueinander verlaufenden Deichlinien
Abb. 2.
Die Kuste bei Olvesbull
um 1648. Ausschnist aus













Stand der Arbeiten 1928
zwischen Adolfskoog ulid Ulvesbull (Verkurzung um etwa 35 v. H.). Vier bauerliche Sied-
lungen und zwei Landarbeiterstellen wurden errichtet. Der Koog wurde durch ein kleines
Sch6pfwerk mit einer Filrderleistung von 150 1/s zur Hever liin entw ssert und mit einem
chaussierten Wegenetz versehen. W hrend in den ruckw rts liegenden Kugen des spdten Mittel-
alters (Adolfskoog 1579, Obbenskoog 1565 und Leglichheitskoog 1548) noch heute der ehe-
malige Lauf der „Nordereider" im Gelb:nde zu verfolgen ist (Abb. 2), sind im kleinen Ulves-
buller Koog keine Spuren jener Vorgeschichte melir zu entdecken. Die jungen Sedimente haben
das alte FluBberr aufgefullr und zugedeckt. Auf ihnen pflugt seit 1935 der Bauer. Vor dem
54
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Die Küste, 11 (1963), 52-89
neuen Seedeich wichst seit 1935 mit Hilfe planmiBiger Landgewinnungsarbeiten bereits wieder
eine neuer Anwachs heran, ein Vorgang, wie er sich bereits fraher vor dem Deich des Adolfs-
kooges anbahnte und wie er fur eine positive, heute von Landgewinnungsma£nahmen gesteu-
erte Kiistenentwicklung bezeidinend ist.
L./.
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Abb. 4. Die Bedeichung des Anwadises im Jahre 1935 verkurzt die Seedeichlinie Adolfskoog-Ulvesbull
um ein Drittel. Vor dem Deich neue Landgewinnungswerke. Die drei gestrichelten Linien (I, II und III)
geben die Lage der Untersuchungsprofile im uberfluter gewesenen Koog an
(vgl. Tabelle 5 bis 7 und Abb. 23)
2. Derjunge Seedeich von 1935 withrend der Oktober-Sturmfluten 1936
Bereits wlihrend der Sturmfluten im Herbst des Jahres 1936, ein Jahr nach der Bedeictiung,
konnten am Olvesbuller Seedeich Erscheinungen festgestellt werden, die den Bruch des Deiches
in der Februar-Sturmflut 1962 beglinstigt haben werden.
Wahrend dieser beiden Sturmfluten zeigte sich, dah einerseits die frische Sodendecke dem
Angriff der See noch nicht gewachsen war, andrerseits aber sowohl der Deichkern als auch
seine „Klei"-Abdeckung aus einem Boden aufgebaut waren, der wegen seiner Korngratien-
zusammensetzung bei Wasseranreicherung instabil wurde.
Wahrend der eigentliche Deichkern aus Schluff und Feinsand, also aus feinstem Korngefuge
bestand, die man aus dem Vorland und den darunterliegenden Wattablagerungen gewonnen
hatte, war auch die „tonige" Abdeckung des Deichkerns den artlichen Sedimentationsverhalt-
nissen entsprechend zu mager ausgefallen. Aber 6rtlich stand niche Besseres zur Verfligung.
Die bodenmiEige Bindung des Deichkerns ist infolgedessen nur schwach ausgebildet. Das Ver-
hilmis der hier vornellmlich vorliegenden Korngi·6Een (Feinsand-Mehlsand-Schluff) ist nicht
geeignet, dem Deichinnern eine ausreichende Konsistenz zu verleihen. Bei eintretender Wasser-
ubersattigung bricht das ohnehin nur sdiwach ausgebildete Gefuge zusammen und l uft form-
10 s auseinander. So waren in der Nachbarschaft der SturmflutschD:den 1936 die allzu sandigen
Erdillassen infolge Wassertibers ttigung unterhalb (!) der Sodendecke buchse:blich ins
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das dem Deich beim Bau zugedactite Profit stellenweise einbititte und eine bis dahin im Deich-
bau unbekannte, urtlich begrenzte Aufw6lbung und daneben einen entsprechenden Schwund in
der Deichsubstanz zeigte (Abb. 5).
Beim Deichbau unseres Jahrhunderts wurde entlang der ganzen Kuste fur die Seedeiche
bisher bekanndich eine durchweg einheitliche Profilgestaltung angewendet. Die eigenartigen
Sch iden des Jahres 1936 am Olvesbuller Deich lieBen jedoch erkennen, dal es fur das Deich-
bestick keine aberall anwendbare Norm gibt. Eine Norm gibt es nur, solange die fiir den
Deichbau verwendete Erdmasse in ihrer Kornzusammensetzung mit den B6schungsverhiltnissen
und der H6henlage uber MThw im Einklang stelit. Mit anderen Worten: Bei einem Seedeich
mit einer wirklich tonreichen Abdeckung oder - wie es bei unseren historischen Deichen der
Abb. 5.
Seedeidi Olvesbull: Aufwal
bung der Grasnarbe in der
Sturmflut vom 27. Oktober
1936. Die feinsandige, unter
der Sodendecke liegende Deich-
erde war durch Wasseruber-
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Fall ist - mit einem Innenktirper aus fettem Klei, k6nnen Profilgestaltung und Bermenlage
anders (hier: sparsamer) ausfallen als bei den leichten Seedeichen im ndrdlichen Eiderstedt, wo
sich der junge Anwachs im Bereich der Hever und damit das Deichbaumaterial durch einen
grolen Gehalt an Feinsand und Schluff auszeichnenl).
Hiermit in engem Zusammenhang steht die biotecinische Komponente, d. h. die Abwelir-
kraft der Pflanzendecke gegen die Erosionskr fle der Sturmflutwellen. Wdlirend sich auf einem
Kleideich oder einem mit einer tonreichen Deckschicht gesicherten Seedeich (Lubke-Koog, 1954
und Hauke-Haien-Koog, 1958/59) im Laufe der Jahre eine Grasergesellschaft einstellt, die
der bekannten Dauerweide ( = Lotiet;im-Cynosuietum, TOXEN 1937) entspricht und von den
Schafen gern und intensiv beweidet wird, stellen sich auf den leichten Deichen minderwertigere
Griser und Moose ein.
Dies war auch in den vergangenen drei Jahrzehnten an der Plianzendecke des Ulvesbulier
Seedeiches zu beobachren. Hier enthilt die Vegetation des Deiches einen hohen Anteil an der
rhizomfuhrenden Salzquecke (Agropyron littorale). Der Bestand war so allgemein und vor-
1) Nach der Sturmflut 1962 wird bei der Wiederherstellung der Deidiprofile endlich eine
Deichreform erkennbar (vgl. SUHR 1962), und auch die Arbeitsgruppe „Kustenschutzwerke"
im KustenausschuB Nord- und Ostsee erhebt mit den 1962 veraffentlichren .Empfehlungen" erst-
malig die Forderung nach einer auf die Eigenschaften der verwendeten Deicherde abgestimmten
profilgestaltung. Das sind Anzeidien dafur, daB der bisher gultige Schematismus im Deictibau
allm hlich abgebaut und den ubrigen, nicht weniger widitigen Fakroren (Korngr e, Pflanzen-
decke, Exposition, Bermenhfihe u. a.) der ihnen so lange vorenthaltene Platz eingeriumt wird.
Einen wesenrlidien Bestandteil dieser Reformpline bilden die Projekte der Kiisrenbegradi-
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herrschend, daE die Schafe den Deich nur
unter Zwang beweideten. Jeder Bauer weiB,
daB ein von Unlust getragener Weideakt keine
abwehrbereire Grasnarbe erzeugen kann. Die
Folgen davon sind ein hoher horstiger Gras-
wuchs, eine zwar tiefreichende, aber unter der
Oberfjiche schlechte Wurzelbildung (Abb. 6),
das Ausbleiben des t glich wiederholten Ver-
tritts durch die Weidetiere, das Fehlen der
Sekundirbestockung in der Vertrittspur sowie
die Begunstigung der wuhlenden Tiere wie
Maulwurfe und Miuse, wovon die letzt-
genannten im hohen Grasbestand vorzdgliche
Deckung ihrer oberirdisch verlaufenden Wech-
sel finden, noch dazu vollkommen ungest6rt
vom Weidetritt der Schafe.
Um dem Olvesbiiller Deich eine festere
Narbe und den Tieren einen Anreiz zur bes-
seren Beweidung zu geben, mulite der See-
deich entgegen den Gepflogenheiten mehrfach
gemSht werden, Der allgemeine Zustand
hatte sich durch planmb:Bige Pflege in den
letzten Jahren zwar gebessert, aber P lege und
kiinstliche Diingung oder Kalkung allein k8n-
nen nicht die Vorbedingungen fur die richrigen
Griser schaffen. Ton und Humus gehdren zu
den fundamentalen Grundstoffen eines See-
deiches. Zwar kann durch Anderung der Bb-
schungsverhiltnisse ein gewisser Ausgleich
herbeigeful,rt werden, weil fladiere B8schun-
gen die Beweidung begiinstigen, aber ein Deich a
immer anf lliger als ein Kleideiche).
.
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Abb. 6. Die fadigen Wurzeln von Agropyron litto-
yale dringen einzeln 2 m rief in den nihrstoff-
armen sandig-schluffigen Deichkern, aber die Gras-
narbe an der Baschung des Deiches ist schlecht und
besitzt keine Abwehrkraft gegenuber dem Wasser
A.fn. E. WohIenberg
us dem genannten feinsandigen Material bleibt
II. Deich und Koogwihrend der Februar-Sturmflut 1962
1. Die DeichschD:den
NaturgemiE beginnt jeder Sturmflutschaden an der Autienb8schung eines Deiches mit
einem Vegetationsschaden. Je nach der B6schungsneigung, je nach der artlichen Zusammen-
setzung der Grasnarbe, der HArte des Wellenatifschlags und der vorhandenen Bodenart kommt
es an jedem Deich zu mehr oder weniger umfangreichen Schadstellen. Wie im vorangegangenen
D Hinsichrtich der Bewirtschaftung unserer Seedeithe durfte es im ubrigen an der Zeit sein,
sich von der dominenfiskalischen Gepflogenheit, die Weidenutzung unserer Seedeiche gegen Zah-
lung eines Pachtzinses an den Meistbietenden zu vergeben, zu lasen! Dies gilt nicht allein flir
den Olvesballer Seedeich. Der Begriff der Weidenutzung muB in ZukunfE - wollen wir unsere
Seedeidhe in oprimater Abwehrbereirschaft erhalten - durch den der Weid eleist u ng erserzt
werden.
Es sei an dieser Stelle erginzend auf den Aufsatz voii LAFRENZ (1957) verwiesen.
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Abschnitt allgemein angedeuter, interliegen diejenigen Stellen eines Deiches, die einen vorherr-
schenden Bestand an Hartgras tragen (so nennen die Kustenbewoliner die salzliebende Quecken-
art Agi·opy,·on littorale), als erste der Ausriumung durch die Sturmflutwellen.
Das Wurzelsystem unter einer Agropyron-Decke ist zwar lang, aber niclit dicht. Man
erkennt auf der Abbildung 6, dai die Wurzelsubstanz je Raumeinheit auBerordentlich spirlich
ist. Die von den Queckenrhizomen ausgehenden Nebenwurzeln erreichen zwar eine Linge von
mehreren Metern, aber ihre bodenhaltende Kraft ist nur gering zu bewerten, weil sie allzu
Abb. 7.
Seedeidi Olvesball nacli der
Februar-Sturm ut 1962. Ein





Seedeich Olvesbiill nadi der
Februar-Sturmflut 1962. Ein-
bruch am Nordende des Kooges
mit forigerdumter Bbschung
und Deichkrone. Eiosionsbasis
in voller Ausdelinung fast
liorizontal. Die freigewordenc





vereinzelt die feinsandige Tiefe durchdringen. Im Mirrelgrund der Abbildung 7 reiht sich hinter
dem scliweren Einbruch im Vordergrund eine lange Kette von beginnenden Einbrlichen. Diese
liegen nicht etwa allein wegen der ansteigenden Baschung gerade in dieser Linie, sondern auch
deswegen, weil in dieser Zone (Ablageplatz friiherer Spulsiume aus sandigem und organischem
Material) die Salzquecke bestandbildend war. So wurde dieser Bdschungsbereich sehr schnell
und vorzugsweise zur Ausgangslinie der frontal gegen den Deichkarper fortschreitenden
Erosion.
Die Abbildung 8 vermittelt nicht nur einen Eindruck von der Ausdehnung einer einzigen
Schadstelle, sondern auch von den auftretenden Erosionsformen und der fast horizontal aus-
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grundsitzlich von denen eines Kleideiches unter gleichen Angriffskriften. Die genannte Schad-
stelle lag am Nordende des Kooges kurz vor dem Ubergang in den alten Deich des Adolfs-
kooges. Nicht allein die ganze AuEenbuschung war dem Frontalangriff zum Opfer gefallen,
sondern auch die Deichkrone und sogar der obere Abschnitt der Innenb6schung. Angesichts der
Flielibereitschaft des Deichkerns haben hier also nur wenige Brecher bis zum Durchbruch gefehlt.
Dieser fand zur gleichen Zeit in etwa 1000 m Entfernung am sudlichen AbSChnitt des Kooges
statt (vgl. Pfeil auf Abb. 4).
2. Der Deichbruchs) und die Oberflutung des Kooges
In der Nacht vom 16. zum 17. Februar 1962 stand der Sturm nahezu rechtwinklig auf die
Deiche der nardlichen Eiderstedter Kiiste. Whhrend am Deich des nord6stlich gelegenen Fink-
hauskooges die groBe Gefahr durch uberschlagende Wellen entstand, erlag der Olvesbuller See-
deich dem Frontalangriff der See. Die Heftigkeit der B6en peitschte das Wasser zu drtlich
unterschiedlich grolien H6hen.
Der Deich stand wihrend des Sturmes bis kurz vor dem Durchbruch unter stindiger Kon-
trolle der 6rrlich verantwortlichen Deichediger (Deichgeschworenen). Die Schadenstellen entlang
der ganzen Deichstrecke vermehrten sidi stindig. Alle Koogsbewohner wurden schon am friihen
Abend zum Verlassen von Haus und Hof aufgefordert und das Vieh ebenfalls evakuiert. Am
sdiwersten und umfangreichsten wurde der Deich am Sudende des Kooges unweit der Clves-
biiller Kirche geschwicht (Abb. 7).
Da an HilfsmaBnahmen fur eine provisorische Sicherung des in seiner ganzen Linge in
schwerem Angriff liegenden Deiches nicht zu denken war, die Zerst8rung des Deichprofils in
schnellem Tempo von Minute zu Minute bis in die Deichkrone hinein fortschritt und die Gefalir
des Durchbruchs an mehreren Stellen zugleich gegeben war (Abb. 7 und 8), sah sich die Deich-
aufsicht gezwungen, die Deichwachen kurz nach 22 Uhr vom AuBendeich zuriickzurufen, denn
selbst fur den einzelnen Menschen bot der Deich keine Sicherheit mehr. Knrz darauf, um
22.45 Uhr, wurde die Deichkrone am Sudende des Kooges durcligebrochen und das Meer ergoE
sich durch die zuerst noch enge Einbruchspforte in den fast 4 m tiefer liegenden Koog (Abb. 10,
11 und 12). Die herunterstiirzenden Wassermassen vergrdherten die Einbruchsstelle schnell. Im-
mer neue Deichmassen wurden von den Seiten des Durchbruchs mit in die Tiefe gerissen und
mit dem gewaltigen Strom iiber den Koog verteilt. Nach rund eineinhalb Srunden war der
Koog gefullt. DrauBen begann das Wasser wieder langsam zu fallen (Abb. 9 und 18), aber
im Koog lief noch hohe Brandung gegen die wihrend der Nacht bis 1,70 m tief im Meerwasser
liegenden H8fe (Abb. 16). Bis zum folgenden Morgen hatte sich das Einbruchstor auf 80 m
Breite erwditert (Abb. 10, 11 und 15). Unter dem wogenden Meer ruhten die grunenden
Wintersaaten der Bauern, Raps, Gerste und Weizen4).
5 Einzellieiten nach Augenzeugenberichten.
9 Die Koogsbewohner selbst waren bis auf zwei alte Leute, den Wirter des Schapfwerkes
und den in einer einsamen Hiitte nidltigenden Schifer rechrzeitig in Sicherheit gebracht worden.
Die beiden Alten hatten sich trotz mebrfacher und persdnlicher Aufforderung durcli ihren Barger-
meister geweigert, ihr Haus zu verlassen. Sie vertrauten dem Deich. Der alte Schifer liatte sich
auf dem Mitteldeich des Adolfskooges in Sicherheit gebracht, wulirend die ubrigen drei auf dem
Dachboden ihres Hauses die kalte Februarnachz verbringen muBsen, bis sie am n chsten Morgen
nach Einsatz eines Pioniersturmbootes gehok werden konnten.
Was von den Viehbest nden des Kooges nicht mehr rechtzeitig entfernt werden konnte,
wur(le ein Opfer der Flut, darunter 200 Schweine und 35 Schafe, die gerade zur rettenden S pe
bei der Olvesbiiller Kirche getrieben Wurden; aber 100 m vor der St pe wurden sie von der ge-
waltigen, ivie eine dunkle Mauer heranrasenden Flutwelle erfailt und abgetrieben (Abb. 17).
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Abb. 9.
Seedeich Olvesbult am Morgen
nach der Sturmflut. Links der
uberEutete Koog, rechts das
nodi sturmbewegte Warren-
meer an der Deichbbschung
Aufn. E. Wohlcitberg
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Abb. 10.
Blick vom uberfluteten Koog
seew rts auf die 80 m breite  Brudistelle
Aufn. E. Wohtenberg /-
Abb. 11.
Der Deichbruch am Morgen
nadi der Sturmflut. Links die
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Zur alten Marsch hin ist der Olvesbulter Koog durch zwei Stdpen verkehrsmKBig an-
geschlossen (Abb. 4 auf Seite 55). Beide Durchlisse durch die ruckwdrtige Deichlinie waren in
der Nacht rechtzeitig geschlossen worden, so daB die Gefahr der Oberflutung der tiefer ge-
legenen alten Eiderstedter Marsch gebannt war (vgl. S. 52)5).
Mit der fortschreitenden Ebbe strbinten durch die Bruchstelle des Deiches die ersten Was-
sermassen aus dem uberflureten Koog langsam wieder seewirts ab, allerdings nur soweit, wie
es der immer noch uberh6hte Wasserstand der freien See gestattete. Das erste Hochwasser nach
dem Durchbruch lag am 17. Februar nod, rand 2 m iiber MThw. Diesen Zustand geben die
Abbildungen 9 bis 11 wieder.
Das erste Gebot hieB jetzt, das Meerwasser auf dem schnellsten Wege aus dem Koog zu-
rtick ins Meer zu bef6rdern, damit der Deichbruch wieder geschlossen, Haus und Hof wieder
instandgesetzt und das Eindringen des fur die Adkergewdchse giftigen Meerwassers in tiefere
Bodenschichten mfiglichst verhindert werden konnten. Aus dieser Aufgabe erwuchs die wissen-
schaftliche Fragestellung nach dem Grad der Versalzung und die damit unmittelbar zusam-
menh ngende Frage nach der baldigen Wiederinkulturnahme des von der See uberfluteten
Kulturlandes, eine Frage, deren Beant·wortung begrdifticherweise die betroffenen Bauern des
Kooges mit Sorge erwarteten. So kam die dienstliclie Abordnung des Verfassers an die Deiche
und in die Ki;ge gleich in den fruhen Morgenstunden nach der Sturmnacht den weiteren Unter-
suchungen insofern zustatten, als der schwer betroffene Koog vom ersten, uberhaupt mtiglichen
Augenblick an Gegenstand bodenkundlicher Untersuchungen und diese die Grundlage fur prak-
tische landwirtschaftliche Beratung bilden konnten.
Ober diese bodenkundlichen Untersuchungen, zu denen sich im Bereich der deutschen Kusre
zum erstenmal Gelegenheit bot, soll im folgenden berichret werden.
III. Salzhaushalt, Salzbewegung, SaatundErnte 1962
1. Die Versalzung von Acker und Weide unmittelbar nach dem Deichbruch
Obwolll der uberflutete Koog zu den kleinsten der Westkuste geh5rt, vergingen fast drei
Wochen, bis alles Meerwasser, soweit es sichtbar war, aus dem Koog wieder entfernt war.
Hierbei leistete das kleitie Sch8pfwerk erst in der letzten Phase Dienste, denn das Maschinen-
haus stand uber eine Woche lang unter Wasser. So bot zunachst allein die Bruchstelle selbst die
M8gliclikeit fur das Trockenfallen des Kooges. Dieser Vorgang wurde jedoch erheblich dadurch
verz6gert, daB der untere und mittlere Teil der Deichberme durch das in der Sturmnacht iiber
der Berme liegende 2 bis 3 m mtchtige Wasserpolster beim eigentlichen Bruch des Deiches fast
ganz unversehrt geblieben waren. Auf diese Weise bildeten die Reste der unteren B6schung
und Berme fur das aus dem Koog wieder abflieBende Wasser eine Schwelle und damit ein
Hindernis, so daE nur eiti Teil des Uberflutungswassers ins Meer zuruck iefien konnte. Die
Abbildungen 18 und 19 veranschaulicien die Funktion der Schwelle.
5) Aill n chsten Morgen, dem 17. Februar, wurde dem Verfasser der Meldedienst von den
Deichen des Finkliaus-, Simonsberger-, Adolfs- und Ulvesbutler Kooges sowie die Beobaditung
des ardichen Verlaufs der abklingenden Smrmtide mit laufenden Meldungen an das Marschen-
bauamt Husum itbertragen, denn vor den uberall schwer angeschlagenen Deichen stand zur Zeit
des auf die eigendiche Sturmtide det· Nacht folgenden Hochwassers um 11 U]ir immer noch die
Brandung in halber Deichh6he (Abb. 9, 10 und 11). Niemand konnte zur Stunde wissen, wozu
sich der Nord-Nordweststurm erneur eniwickcln warde. Der Alarnizustand wurde aufrechz-
erhalten. Als die Sonne die schwere Wolkenlecke durchbrach, leuchteren im iiberfluteren Koog dic
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Abb. 15.
Blick von der Seeseite in den
uberfluteten Koog am Morgen
nach dem Durchbruch. Hinten
die Kirche von Ulvesbull
Aufn. E. Wohienberg
Abb. 16.
Blick in den uberfluteten Koog
mit den biuertichen Siedlungen
am Morgen nach dem
Durchbruch. Die B6en der
Nacht haben nacigelassen,




Spulsaum an der zweiten
Deichlinie am Morgen nach
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Die Bauern des Kooges beobachteten diese Verzdgerung mit wachsender Sorge, und deshalb
entschloh sich der Burgermeister, in der Stehengebliebenen Berme Entlastungsrinnen ausheben
zu lassen. Die hierdurch erreichte Beschleunigung des Abflusses wurde zwar sogleich spiirbar,
aber sie vermochte nicht, den Koog vollkommen trockenzulegen.
Am funften Tag nach dem Einbruch der See wurden eine Hofstelle und auch die hdher
gelegenen Acker wieder frei. Abbildung 20 zeigt das Auftauchen des am li6chsten gelegenen
Ackers. Von dem im Herbst 1961 ausgezeichnet aufgelaufenen Winterraps erkennt man die
.......-= ..*.Al'*
: .·- ir'·3;·.'gf:¥-.._r. ·
:..,i . W. ..... ......,,..-..:. , .P<'e *
=
Abb. 18. 1&0<4'* '
Wihrend die See am Morgen 0,9  %449:,- fo
nach der Flut noch fast in F =: *:..2-
lialber Deicht,61ie brandet, flielit  11  .i .:P*fli- 
das erste Wasser bereits aus W i -1. -*--·'- -2 *.#wlf-j ._ ·
dem Koog ins Meer zuruck 13'... · ... .. .295.· ·67:**
Aufn. E. Wohle:iberg  4/ .. As,glgj.,3,1. -Z-* 4- =.5   4     .  
Abb. 19.
Das Meer (links) ist inzwischen
zuruckgetreten, der Koog nocti
aberflutet. Die beim Durdi-
bruch in voller Breite erhaken
gebliebene Berme des Deiches
halt das abilie£ende Wasser
im Koog zurick
Aufn. E. Wohienberg
3/50 /#1//9: 1 .r-- -* -- -1/1




luBerlich unverindert aussehenden Drillreilien, wiihrend im Vordergrund der Abbildung noch
Uberflutungswasser stelit. Zu diesem Zeitpunkr konnten die ersten Wasser- und Bodenproben im
Gel nde entnommen (Abb. 21) und sogleich auf ihren Salzgehalt untersucht werden (Abb. 22).
W hrend die LandstraBe des Kooges noch unter Wasser stand, die Seitengraben bis zum
Rand voll Seewasser waren und der gr8Bere, tiefer gelegene Teil des Kooges noch iiberflutet
war, tauchten der Raps und audi die daneben befindliche Dauerweide grun und anscheinend
vom Meerwasser unangetastet wieder auf. Aber dieses Bild trog. Schon am zweiten Tag nach
dem Auftauchen hatte sich das Chlorophyll der Rapsblitter sichtbar veri:ndert. Die Pflanzen
brachen zusammen. Die kurze Uberflutungsdauer mit vollsalzigem Meerwasser liatte die
Wintersaaten vernichtet. Die entnommenen Proben aus dem Oberflutungswasser ergaben noch
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Nach dem AbRie[ten des Meerwassers blieb die Oberfliche des Pfluglandes zunichst noch
einige Tage im wassergesbttigten Zustand. Nicht nur die feinsandig-schluffigen Parzellen, son-
dern auch die bereits jahrelang in guter Krumelstruktur befindlichen Baden machten einen stark
verschlimmten Eindruck. Abbildung 21 zeigt sowohl den noch aufrechtstehenden. aber bereits
abgestorbenen Raps als auch vor allem den Grad der Verschlwmmung.
Mit Vorbedacht wurden die ersten Bodenproben so bald wie mi glich, d. h. unmittelbar
nach dem ersten Auftauchen der haheren Parzellen entnommen und untersucht. Je frtiher nim-
lich die ersten Analysen die Verteilung der Salzwerte in den Kulturbi den erkennen lietten, um
so eher konnten die Malinahmen ergriffen werden, welche die Rekultivierung einleiten und
vielleicht noch im gleichen Jahr, d. 11. in der beginnenden Vegetationsperiode erm6glichen wur-
dene).
Im Vergleich mit den holl ndischen Ergebnissen konnte der mutmaBliche Grad der Ver-
salzung des Olvesbuller Kooges von vornherein giinstiger beurteilt werden, da die Oberflutung
hier nur wenige Tage dauerte. Die in Tabelle 1 zusammengestellten, fur eine erste Orientierung
gewonnenen Analysenergebiusse best itigen diese Vermutung.
Tabelle 1
Das Eindringen des Salzes in den Kulturboden wdlirend der Oberflutung
der hacistgetegenen Parzellen des Kooges vom 17. bis 23. Februar 1962
Salzgehalt des Ubeifurungswassers am 23. Februar = 25,48 %0 NaCI
Bodenproben:
I.Acker mit Winterraps(vgi. Abb. 20 u. 21) 2.Dauerweide
Station a 6 Tage unter Seewasser: 0
hoch gelegener Teil
6 Tage unter Seewasser: 0-
Station b
hoch gelegener Teil
6 Tage unter Seewasser: 0
Station c
40 cm tiefer gelegener Teil
7 Tage unter Seewasser: 0
5 cm 10,19 %0
20 cm 2,58 %.
40 cm 0,10 96
-5 cm 9,8796
20 cm 0,57 96
40 cm 1,77 %0
- 5 cm 14,74 %0
20 cm 2,70 %0
40 cm 0,7096
-5 cm 9,04 %0
20 cm 0,63 %0
40 cm 0,51 96
Lediglich die oberen Zentimeter der Ackerkrume zeigren eine Versalzung, aber bereits
in 20 cm Tiefe unter der Oberfitche des Rapsackers (Abb. 20 und 21) wurden die Salzwerte be-
deutungslos. Sie fielen von 10 bis 14 0/00 in der Bodenzone 0 bis 5 cm Tiefe auf 0,57 bis 2,7 %0
in 20 cm und in 40 cm sogar bis auf 0,10 0/00. Das graphische Bild der Abbildung 22 ver-
wandelte somit alle Sorge in Zuversicht. Dasselbe Bild zeigren die Bodenproben aus der gleich-
zeitig trockengefallenen Dauerweide. Hier fiel der Oberflichenwert in 0 bis 5 cm von 9,04 %0
auf 0,51 °/co in 40 cm Tiefe (punktierte Kurve in Abb. 22).
9 Durch die in Holland nach dem letzten Krieg in gro£em MaBstab durchgefuhrten Satz-
untersudiungen (40 000 Analysen nach VERHOEVEN) ist besonders der verderbliche Einfluil einer
langen Oberflutungsdauer bekannr geworden. Die hollindisclie Insel Waldieren stand linger als
ein Jahr unter volisalzigem Meerwasser, die Insel Schouwen-Duiveland mehrere Monate (VER-
HOEVEN 1953, BAKKER 1950).
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Der Koog beginnt nach dem
funften Tag trockenzufallen.
Teile des verhdltnismiBig hoch
gelegenen Adrerlandes, hier mit
der Winterfrucit Raps, tau-
chen zuerst wieder auf. Im
Voidergrund noch Uber-
flutungswasser. Im Hinter-
grund die zweite Deichlinie
Aufn. E. Wohlenbers
Abb. 21.
Die erste Entnabme von Bo-
denproben nach dem Ab liehen
des Meerwassers. Die Raps-
pflanzen sind dem Salz erlegen,
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Der Olvesbuller Salzspiegel zeigte also einen Gang, der im Vergleich mir den hollindischen
Werten entgegengesetzt zu verlaufen sdiien. W hrend die Werte der holl ndischen Polder (VER-
HOEVEN) ein Ansteigen des Salzgelialtes von der Oberfidche zur Tiefe erkennen lassen, zeigen
die Civesbuller Werte (Tabelle 1 und Abb. 22) eine Abnahme der Salzwerte mit wadisender Tiefe.
Dieses unterschiedliche Verhalren finder leichz seine ErkiRrung, wenn der Zeitpunkt des Trocken-
fallens mit dem der Untersu ung verglichen wird. WThrend die Ulvesbuller Bestimmung der
Chloride sozusagen im Augenblick des Abflieilens des Meerwassers durdigefuhrt wurde, d. 6. nodi
vollkommen unbeeinflubt von der Armospl,Kre (Besonnung, Wind, Verdunstung, Regen usw.), hat-
ten die holliindischen B8den im Augenblick der Bodenprobeentnahme bereits eine mehr oder weni-
ger lange klimatische und rerrestrische Phase hinter sich. Wihrend dieser Zeit war der Salzgehalt
mittlerweile durch Niederschidge in die Tiefe geleitet worden, aber audi umgekehrt, die Ver
dunstung haste das Salz aus der Tiefe wieder an die Oberfl che befdrdert. Das letzte geht aus
Tabelle 1 bei BAKKER (1950) hervor, der im Bevelandpolder Salzwerte von 43 g NaCi in 0 bis
5 cm Tiefe und 26 g NaCt in 5 bis 20 cm Tiefe nachweist. Urspi·tinglici war die Salzgehaltsver-
teitung auf den uberfluret gewesenen holl ndischen Inseln naturlicti die gleiche wie in Ulvesbull,
nimlich zundchst hohe Werte in der oberen Bodenzone und geringere in der Tiefe. Das ist einer
frikhen Analyse auf der Insel Sdiouwen-Duiveland vom 1. November 1945 (Tabelle 6 auf Seite 18
bei VERHoEVEN und Tabelle 32 bei VAN DER MOLEl镉 1958) zu entnelimen. Leider wird der genaue
Zeitpunkt des Trockenfattens nicht erwilint. Hier fielen die Werte im November 1945 von 20,1 g
NaCI an der Oberfladle auf 8,8 in 80 cm Tiefe; mithin in der Tendenz den Olvesbuller Werten
entsprechend. Trotzdem sind diese hollindischen Werte mit den ersten Analysen im Ulvesbuller
Koog nicht vergleichbar, weil sie von Sekundireinflussen ·nach dem Trockenfallen verinderr
worden sind. Die liollindische Insel Beveland fiet z. B. im Juni 1946 trocken, aber die Boden-
proben wurden erst im Okrober entnommen. Die terrestrische Phase war also bereits vier Monate
lang wirksam gewesen, bevor die erste Analyse erfolgte.
Bei der kritischen Erdrterung der Olvesbuller Werre ist der Tabelle 1 und der Abbildung 22
zu entnehmen, da£ sich der schidliche EinfluE des Meerwassers nur im oberen Wurzel-
horizont auswirken konnte. Die Winterfrucht erlag zwar dieser Versalzung, aber schon von
20 cm Tiefe an war der Salzgelialt so gering, da£ ihm in bodenkundlicher, vor allem aber in
landwirtscha licher Hinsicht keine wesentliche Bedeutung beigemessen zu werden brauchte. Es
war also Air die biuerlichen Belange ein besonders glucklicher Umstand, daE die Ober utungs-
dauer so kurz war. Dem Meerwasser hatte nicht die Zeit zur Durchdringung der tieferen
Bodenschichten zur Verfugung gestanden. Es hatte sich also kein gr6£erer Salzvorrat bilden
k6nnen.
Hierfiir allerdings den Zeitfaktor allein verantwortlicli machen zu Tvollen, genugt nicht.
Noch ein anderer, wohl bedeutsamerer Umstand kam den Bauern zur Hilfe, nimlich der
nasse Herbst des Jalires 1961. Die anhaltenden Regenfille im Herbst 1961 dauerten bis weit
in den Winter hinein. Noch im Dezember und Januar fielen im Gebiet 83,4 mm bzw. 89,9 mm
Niederschlige. Sie waren ungew811nlich hoch und hatten eine vdllige Durchfeuchtung bis zur
Sittigung der Koogsbilden bewirkt. Als dann das Meer am 16. Februar 1962 in den Koog
einbrach, fand das Meerwasser schwer Zugang in den Boden, denn er war nicht mehr
aufnatimef liig.
Mit der Aufdeckung dieser beiden Faktoren, Aurze Uber£lutungsdauer einerseits und voran-
gegangene Wassersittigung des Bodens durch anhaltende Regenfilie andrerseits, standen die
MaBiiahmen zur Rekultivierung des Kooges von vornherein unter einem guten Vorzeichen.
2. Die erste Beratung der biuerlichen Betriebe
Nach dem AbflieBen des Meerwassers gingen die Bauern sogleich an die Wiederinstand-
seczung ihrer H8fe. Da die Bruchstelle im Deich noch offen war, durften die Wohnungen zu-
nHdist noch nictit wieder bezogen, vor allem nicht darin geni:chtigt werden. Die Schlie£ung der
Bruchstelle wurde dem Marschenbauamt Heide als rechnischer Aufsichtsbeh6rde fur den
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III. Schleswig-Holsteinischen Deichband ubertragen. Sol,ald die Bruchstelle bei gleichzeiliger
Anwendung eines wesentlich verstiirkten Deichprofils und abgeinderten Deichbesticks bis zu
halber Deichhdhe wieder geschlossen war (Abb. 27 auf Seite 78), konnten die Hdfe - soweit
m6glich - wieder bewolint und das Vieh aus der Evakuierung zuriickgeholt und aufgestallt
werden. Zu diesem Zeitpunkt setzte die bodenkundlich ausgerichtete Beratung der Betriebe ein.
Ausgangspunkt fur diese Beratung waren in erster Linie die ersten, im vorigen Abschnitt
mitgeteilten Salzanalysen aus dem Oberflutungsgebiet (Abb, 22 und Tabelle 1), die allerdings
unterbaut wurden durch jalirzehntelange Salzuntersuchungen der Foi·schungsstelle Westktiste
in den neubedeichten K.6gen, wie Dieksander-, Tumlauer- und Finkhauskoog (1934/37) und
in den itingsten Bedeichungen Nordfrieslands wie Friedrich-Wilhelm-Litbke-Koog am Hinden-
burgdamm (1954/55) und Hauke-Haien-Koog bei Bongsiel (1959/62). Aus diesm K6gen stan-
den einige Tausend Salzanalysen zur Verfugung. Hiervon waren insonderheit jene Salzwerre
von groBem Wert, die INERSEN (1953) durch seine eingehenden Versuche im Finkhauskoog und
der Verfasser durch mehrjdhrige Versuche im Liibke-Koog CFOHLENBERG 1954/56) auf den
Versuchsparzellen mit dem Verhaltenverschiedener KulturgewRchse in kausale Beziehung serzen
konnten. Angesichts der besonders in diesen K6gen gewonnenen Erfahrungen iiber Salzhaushalt
und Ackerbau war es maglich, die im Ulvesbiiller Koog zu erwartenden Salzschfiden vor
Oberbewertung und Dramatisierung zu bewahren, Bodenkundlich und landwirtschaftlich be-
trachtet besteht nimlich ein groEer Unterschied, ob in einem bereits in Kultur befindlichen
Koog nur der obere Wurzelhorizont durdl Chloride vergifter ist (Ulvesbull 1962, Abb. 22),
oder ob das ganze Bodenprofil von der Oberfldche bis in zwei Meter Tiefe einen Salzgehalt
aufweist, der dem des Meerwassers gleidikommt oder diesen durch klimatische Einfliisse zeit-
weilig sogar libersreigt (Neubedeichung).
Die vom Verfasser gemeinsam mit dem Leiter der Land
HAMMERICH) durchgefuhrte Beratung der Bauern begann in ei
im Olvesbuller Kirdispielkrug. Das Schwergewicht der Berat
Empfeblung: „In erster Linie bodenpflegerische MaBnahmen
durchzufuhren, d. h. diesen die grdBere Bedeutung vor
einem etwaigen Erntereinertrag 1962 zuzumessen." In der
Empfehlung heiEt es weiter: „die in den Bodenschichten noch
vorhandenen Salzwerte k6nnen nur noib durd zwei Um-
stinde far die neo einzubringenden Ackerfruchte schad-
lich werden, nimlich
a) durch zu tiefes Pflugen und
b) durch eine extreme, langandauernde Trockenzeit."
Die praktische Empfehlung an die Bauern laurete:
L „flach pflagen oder besser mit Kultivator 10 cm tief
durdireiBen, um das Saatbert zu schaffen und
2. Ansaaten 1962 weniger unter dem Gesichtspunkt
eines maglichst hohen Ernteertrages vornehmen, als
vielmehr unter dem Gesichtspunkt einer sorgfiltig
durchdachten Bodenpflege:
a) Beschatrung des Bodens,
b) Verwendung von Tiefwurzlern (Sommerraps),
wirtschaftsschule Garding (Direktor
ner Versammlung am 11. April 1962
ung durch den Verfasser lag in der
Tabelle 2
Niederschlagswerte Eiderstedt










c) Einsaat und Ernte mdgtichst so handhaben, da£ Winterraps fitr 1962 maglich ist"
In der genannten Stellungnahme heiEt es abschlie end:
„Wenn auch Normalertrige 1962 nicht erwarret werden durfen, so werden absolute Fehlschl ge
in den Sommerungen wahrscheinlich nur nesterweise auftreten. Obenan steht in den ersten
beiden Jahren nach der Cberflurung die Forderung nach einer planvollen Bodenp fleg e."
Dem Beratungstag voraus ging eine Periode leichter Regenfille, die der Entsalzung des
Kooges sehr zustatten kamen. An fiinfzehn Tagen, vom 28. MD:rz bis zum 11. April 1962, fieten
58,4 mm Regen (vgl. Zeile 2 in der Tabelle 3). Infolgedessen fielen die Salzwerte schlagartig;
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die Tai,ellen 5 bis 7 zeigen den Verlauf. Zum Beispiel wurden im Maximum durdi diesen
Regen folgende Entsalzungen festgestellt:
von 15 430 mg NaCM Bodenwasser auf 2300 mg (Tab. 6, Stat. 1)
von 8 960 nig NaCI/1 Bodenwasser auf 850 mg (Tab. 7, Stat. 5)
von 14 720 mg NaCM Bodenwasser auf 960 mg (Tab. 5, Stat. 6)
Dime erst nach der Beratung festgestellten Werte zeigen, daE die seinerzek an die Bauern
weitergegebenen Empfehlungen berechtigt waren.
Tabelle3
Niedersdilagswerte Eidersredt
Trockene und feuchte Zei intervalle vom Februar bis Juli 19627)
Zeitintervalle
28. 2. bis 27. 3.
28. 3. bis 11. 4.
12.4. bis 6.5.
(16. 4. bis 6. 5.
7. 5. bis 31. 5.
1. 6. bis 19.6.
20. 6. bis 30. 6.
20. 6. u. 21. 6.
5. 7. bis 19. 7.
15. 7. bis 19. 8.
4. 7.
27. 7.













Die erste gr6Bere Meliorationsmafinahme, die den ganzen Koog umfahte, war die Rdu-
mung der dutch die Oberflutung verschlammten Vorfluter und der Parzellengriben. Nattirtich
warden auch die Drains kontrolliert und ihre Miindungen in die Vorfluter wieder freigelegt.
Auch das von den Drains gefiihrte Wasser wurde auf seinen Salzgelialt untersucht. Did Werte
Tabelle 4























7) Bel der Auswertung der meteorologischen Daten, die das Wetteramt Schleswig dankens-
iverterweise zur Verfugung stellte, zeigte sich, da£ fur die in diesem Aufsatz behandelte boden-
kundlich detaillierte Fragestellung die Monatswerte allein kein befriedigendes Belegmaterial zo
bieten vermagen. Aus diesem Grunde wurden aus den einzelnen Tageswerten „Intervall"-Werte
zusammengestellt, die - wie weiter unten nadigewiesen wird - eine auBerordendich aufschluB-
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schwankten zwischen 2,2 und 4,2 g NaCI/1 (Tabelle 4) und bestitigten die nach dem ersten
Trockenfallen des Kooges bereits gemachte Aussage, daB das Salz wahrend der Cberflutung
die tieferen Bodenschichten gar nicht erreicht liatte. Um die hier gefundenen Salzwerte hin-
sichtlich ihrer Harmlosigkeit richtig einsch tzen zu ki nnen, darf auf einige Drainwasseranalysen
im Finkhauslfoog (IwERsEN 1953)8) zum Vergleich hingewiesen werden sowie auf entsprechende
Untersuchungen des Verfassers im Lubke-Koog in den Jahren 1954/58.
Die Drainwasserwerte im Lubke-Koog lagen im Jahre 1958, vier Jahre ( !) nach der Ein-
deidlung zwischen 5 und 14 g NaC1/1, und dabei srand auf diesen Ackern eine fast normale
Ernte (WoHLENBERG 1963). Da die Uberflutung des Olvesbuller Kooges Gelegenheit bor, den
Weg des neu zugeflihrten Salzes und dessen EinfluB auf den Kulturzustand der B6den zu er-
kunden, wurden drei Untersuchungsprofile iiber den Koog verteilt. Ihre Lage (I, II und III)
ist der Abbildung 4 auf Seite 55 zu entnehmen. Sie verlaufen alle drei vom Schlafdeich (Adolfs-
koog) bis an den Seedeich. Auf jedem Profit wurden in Abstinden von etwa 100 m sechs bzw.
funf Stationen zum Zweck der Bodenprobenentnahme festgelegt. Die Bodenproben wurden in
folgenden Tiefen entnommen: 0 bis 5 cm, 20 cm, 50 cm und 100 cm. Den Zeitpunkt bestimmten
nicht der Kalender, sondern die jeweilige Wetterlage sowie der jeweilige Saatenstand. Auf
diese Weise worde ein starres Schema vermie(len, dagegen aber eine beweisfihige Aussage aii-
gestrebt. Die Salzanalysen wurden vom Marz 1962 an durchgefiihrt. Die in den verschiedenen
Tiefen angetroffenen Salzwerte geben die drei Tabellen 5 bis 7 wieder. Einige wenige Haupt
merkmale der Salzverteilung m6gen hier anhand dieser Tabellen kurz diskutiert werden.
Tabelle 5
Salzkonzentration (96 NaCI) in der Bodenfeuchte von 0 bis 100 cm Tiefc
in der Zeit von Mirz 1962 bis September 1963
Profit I, Station 1 bis 6 (vgl. Lageplan, Abb. 4)

















































































































8) IWERSEN (1953, S. 61) konnre im Drainwasser Salzwerte zwischen 7 und 14 g NaCl nach-
weisen, und zwar zwei Jahre C !) nach der Eindeichung des Kooges. In seiner Drainwassertabelle
auf Seire 75 lag der Hdchstwert sogar uber 22 g NaCI je Liver Bodenwasser.
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Fortsetziing Tabelle 5
4 0- 5 8,04 1,24 2,39 5,43 1,16 0,81 0,79 1,24
20 1,24 2,36 224 3,78 2,36 1,07 1,20 1,00
50 2,05 1,03 2,76 1,31 4,81 2,27 1,44 1,51
100 1,00 1,26 1,33 1,09 1,18 0,66 1,42 2,34
5 0- 5 6,51 0,92 8,12 8,01 1,79 0,61 1,05 0,68
20 9,15 4,54 7,41 7,20 7,20 0,96 0,71 0,85
50 6,44 1,42 6,60 2,11 5,55 2,50 1,91 1,74
100 0,87 0,90 1,07 0,92 2,72 1,74 2,88 3,75
6 0- 5 14,72 0,96 9,22 6,85 3,89 0,48 1,39 1,14
20 3,71 9,00 6,08 3,46 6,40 0,96 0,96 1,14
50 2,12 4,87 2,16 1,61 6,33 3,33 2,12 0,85
100 0,71 1,37 0,10 1,16 0,75 1,42 4,22 2,67
Tabelle 6
Salzkonzentration (%0 NaCt) in der Bodenfeuchte von 0 bis 100 cm Tiefe
in der Zeit von MAr·z 1962 bis September 1963
Profit II, Station 1 bis 6 (vgl. Lageplan, Abb. 4)
Zeit der Entnahn:le: 13.3.62 11.4.62 16.5.62 19.7.62 6.9.62 10.4.63 5.6.63 24.9.63
Enmahme-
Station tiefe %0/NaCl 960/NaCI 960/NaCI 960/NaCl 960/NaCi %0/NaCI 960/Na£l %0/Na(l
in cm
1 0- 5 15,43 2,30 6,40 31,31 10,39 0,64 1,10 1,48
20 12,85 5,35 7,56 15,30 9,20 0,79 1,33 1,03
50 3,57 3,48 2,85 2,20 5,17 3,17 2,43 1,05
100 5,39 1,27 1,91 5,86 1,27 2,97 4,47 4,76
2 0- 5 7,41 1,93 5,52 6,91 1,29 0,79 1,16 1,18
20 12,12 7,57 5,64 6,65 5,17 1,85 1,27 0,71
50 4,65 1,65 6,17 6,13 9,15 4,40 2,23 1,94
100 1,66 1,00 4,76 3,04 4,63 3,32 1,65 6,62
3 0- 5 3,08 0,87 2,88 5,97 2,18 0,87 0,75 1,29
20 8,48 5,70 5,64 7,86 4,78 0,85 0,96 0,81
50 1,77 1,81 3,84 3,21 6,91 2,97 1,76 1,39
100 1,35 1,31 1,46 3,08 3,60 5,37 3,17 3,62
4 0- 5 6,09 1,29 1,42 5,54 1,79 0,94 1,07 1,24
20 4,40 7,32 4,69 4,83 4,90 1,14 2,07 0,85
50 3,35 9,02 4,20 4,94 5,01 4,47 3,86 2,36
100 Lot 1,01 1,53 1,35 2,45 1,01 5,57 5,05
5 0- 5 9,65 2,50 5,28 5,88 2,70 0,92 1,00 2,30
20 1,01 9,49 5,28 6,51 2,95 1,29 1,89 2,21
50 1,89 3,78 1,53 7,16 3,91 4,70 3,64 4,42
100 1,42 0,81 1,09 5,05 1,89 1,42 1,89 4,51
6 0- 5 8,39 0,92 1,66 4,76 1,40 0,88 0,71 1,22
20 5,50 8,77 9,63 8,39 2,20 1,35 0,59 1,39
50 6,02 0,68 0,71 2,14 4,34 1,51 1,31 1,65
100 1,01 0,79 0,79 0,57 2,29 1,26 2,11 3,42
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Tabelle7
Salzkonzentration (960 NaCl) in der Bodenfeuchte von 0 bis 100 cm Tiefe
in der Zek von Mirz 1962 bis September 1963
Profil III, Station 1 bis 5 (vgl. Lageplan, Abb. 4)
































































































































































































Die drei Profile zeigen auf allen sechs bzw. fiinf Stationen der ersten Salzspalte, Entnahme
am 13. Mb:rz 1962, also bald nach dem Trockenfallen des Kooges - wie oben bereits durch
orientierende Stichproben am 23. Februar (Abb. 22) dargelegt wurde - in den beiden oberen
Schichten verhbltnismb:Big hohe, in den unteren Schichten bedeutend niedrigere Salzwerte oder
nur Spuren von Salz.
Bei der zweiten Entnahme, die nach den ersten Niederschlagen erfolgre, zeigen alle drei
Profile eine erhebliche Verringerung der Salzkonzentration in der obersten Schiclit (0 bis 5 cm),
aber durchgehend eine Erh6hung der Salzwerte in der zweiten Schicht (20 cm). Die dritte Ent-
nahme (16. Mai 1962) labt den EinfluB der Trodgenwetterlage auf allen Stationen deutlich
erkennen. Die im April zunachst gefallenen Salzwerte erhi hen sich wieder infolge des kapillar
erfolgten Aufstiegs salzreicher Bodenfeuchte.
Diese Zunahme der Salzkonzentration wird im Hochsommer noch einmal verschirft. Die
entsprechende Untersuchungsreihe vom 19. Juli 1962 zeigt Salzwerte, die naliezu die Aus-
gangskonzentration der Oberflutungszeit wieder erreichen, sie in zwei Fdllen (Profit II, Sta-
tion 1 und Profit III, Station 3) sogar wesentlich ubertreffen.
Nicht ausschlieBlich, aber doch in groBen Zugen, ergibt sidi bei einer weiteren Betrachtung
der Tabellenwerte, dah die wihrend der Oberflutung nur in die oberste Schicht (0 bis 5 cm)
eingedrungenen Salzmengen bis zum September des folgenden Jahres in die Tiefe abgewandert
sind. Diese Abwanderung ist in den leichteren Baden nalie dem Seedeich besonders deutlich
nachzuweisen. In diesen feinsandigen Ablagerungen geht das Eindringen des Regenwassers, das
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beim Versickern in den Boden die Chloride mit sich fiihrt, stdrungsfrei vor sich. Das sind
die Stationen 4, 5 und 6 der Profile I und II und die Station 4 des Profits III, w 111·end Sta-
tion 5 mit einem erneuten Anstieg auf 8 g NaCl die Regel nicht bestitigt und unerklirlich
bleibt.
Die letzte Spalte (September 1963) der Tabellen 5 bis 6 zeigt an£erdem, da£ die Salz-
werte nunmehr so weir abgeklungen sind, da£ eine Beeintrdchtigung weiterer Ernten durch
Salzkonzentration nicht mehi- befurchtet zu werden braucht.
4. Die Salzbewegung im Raps-Acker
Die Bauern erhielten fur die ersten MaBnalimen in ihrem Koog Empfehlungen, keine An-
weisungen. Dennoch ergab sich trotz der allgemeinen Versalzung, die sie alle betroffen hatte,
und der darauf abgestimmten Empfehlung ein buntes Bild. Der eine site - wie empfohlen -
Sommerraps, ein anderer Hafer, ein dritter pflanzte Kohl, Runkeln oder Steckraben. Die drei
letztgenaiinten Friichte schlugen (erwartungsgemi:B) vollkommen fehl, anders dagegen Som-
merraps und Hafer.
Die Salzbewegung im Sommerraps m8ge liier im einzelnen erortert werden.
Der als Winterfrucht uberfluter gewesene Weizen wurde durch Sommerraps ersetzt. Ent-
sprechend der Empfehlung wurde das Feld nicht gepflugt, sondern lediglich mit dem Kultivator
mehrmals bearbeitet. Auf diese Weise blieb die in 20 cm Tiefe liegende, inzwischen mit Salz
angereicherte Bodenschiclit unangetastet. Das Saatbett machte nach der Bearbeitung, als die
Einsaat erfolgte, einen ausgezeichneten Eindruck. Wochen vergingen, aber der Raps lief nicht
auf! Das Keimblatt war l ingst uberfdllig. Der Bauer fahlre sich falsch beraten und war drauf
und dran, den ganzen Schlag erneut zu brechen, diesmal aber init dem Pflug und dann in
„geh6riger" Tiefe.
An dieser Stelle m6ge das Kurvenbild (Abb. 23) eingeschalter und zusammen mit den
meteorologischen Daten (Tabellen 2 und 3 und Abb. 24) und dem Saatenstand diskutiert wer-
den. Die ausgezogene Linie gibt die Salzkonzentration in der obersten Bodenschicht (0 bis
5 cm) wieder, die gestridielte enthdit die Salzwerte in 20 cm Tiefe. Zundchst seien die Ober-
illicienwerte besprochen.
Nach dem Trockenfallen des Kooges war der Salzwert bis zur Entnahme der Bodenproben
am 13. Mirz 1962 bereits auf 5,5 g NaCt je Liter Bodenfeuchtigkeit heruntergegangen. Aber
erst die in den ersten zehn Tagen des Monats April fallenden Niederschlige lieBen den Salz-
gehalt weiter absinken bis auf 1,4 g NaCl am 11. April. Diese Bodenproben wurden am
damaligen Beratungstag entnommen. An jenem Tag fiel ein milder Landregen, in den Tagen
davor - 28. 3. bis 11. 4. 1962 (Tabelle 3) - Taren in 15 Tagen 58,4 mm Regen gefallen,
wodurch sich der niedrige Salzwert vom 11. April erklart.
Als die Acker wieder abgetrocknet waren, begann die Beackerung mit gleich nachfolgender
Einsaat. Unglticklicherweise wiederholte sid der Regen nicht, es begann eine Trockenperiode
mit Wind und starker Besonnung. In den ansdilieBenden 25 Tagen fielen nur 5,4 mm Regen
(Tabelle 3, Zeile 3). Von diesen 25 Tagen fiel in den letzten 21(!) Tagen uberhaupt kein Regen
(Zeile 4 in Tabelle 3). Da der Boden zu diesem Zeitpunkt noch vollkommen ungededit dalag,
stieg das Salz infolge der Verdunstung auf kapillarem Wege wieder in die oberen Schichten
auf und rief im Keimbett Konzentrationen hervor, die jeder Kulturpflanze zum Verhingnis
warden mu£ten. So wurde bei einer Zwischenuntersuchung (nicht aufgefultrt in den Tabellen 1
bis 3) am 30. April 1962 eine Konzentration von uber 12 g Na(l im Liter gemessen (Spitzen-
wert der ausgezogenen Kurve auf Abb. 23). An einigen Stellen des Rapsackers zeigte sich
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Februar Marz April Mai Juni Juli August September
Abb. 24. Niederschlagswerte Eiderstedt. Monatswerre Februar
bis September 1962
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sogar ein mit blotlem Auge erkennbarer bl*ulicher Schimmer. Das war ausbluliendes Salz! Die
Rapssaat lag still und fest geschlosseii in der Drillfurche. Bei dieser hohen Salzlage war das ein
glucklicher Umstand. Hitte die Trockenzeit und damit der hohe Salzwert die Saat in ihrem
ersten Keimstadium getroffen, w :re alles Leben ausgeifischt worden, und der Acker liD:tte aufs
neue angesat werden miissen. Aber das Salz im Boden kann nur vom Regen, nicht vom Pflug
unwirksam gemacht werden. Etwas Regen fiel im Mai (Tabelle 3, Zeile 5), die Salzkonzentra-
tion verringerte sich bis zur nidistfolgenden Entnahme am 16. Mai in einem Fall von
Abb. 25.
Stand der Neuansaar am
21. Juni 1962. Bis auf einige
Salznester schlieBt sich der
Adfer
Aufn. E. Wohlenberg
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12500 mg auf 3300. mg NaCt im Liter. Sclitagartig zeigcen sich griine Binder in den Drill-
furchen und schnell bildete der Raps eine nahezu geschlossene Vegetationsdecke. Abbildung 25
zeigt die zur Er6rterung stehende Rapsparzelle am 21. Juni 1962. Der Raps bemuht sich -
offensichtlich gehemmt und z6gernd - den Bestand zu schlie£en. Das Bild zeigt aber auch
Lucken und vegetationsarme Stellen. Das sind die Salznester, auf die bet·eits in der Beratung
am 11. April als m8gliche Erscheinung vorsorglich hingewiesen wurde. Der langsame Fortgang
der Begrunung fuidet seine Erk[Hruiig in Zeile 6 der Tabelle 3. In einem Zeitraum von
zwanzig Tagen, vom 1. bis 19. Juni, waren ilur 3,6 mm Regen gefallen.
Wie sehr die Monate April, Mai und Juni im Hinblick auf Niederschlige uberhaupt im
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die Kurve, wie sehr die allgemeine Wetterlage den Rekultivierungsbemuhungen im Ulvesbuller
Koog taishichlich entgegenstand. Sie hdtte sich kaum ungunstiger entwickeln k6nnen. Und es
ist schwer zu begreifen, wie es der Raps bei den vorliegenden Salzwerten und den geradezu
durfligen Regenwerten im April und Mai sowie bei nur 37 mm Niederschlag im Monet Juni
liberhaupt fertigbringen konnte, den Boden annihernd zu bedecken.
Gleich danach aber fiel die Entscheidung iiber das weitere Gelingen der Ansaat, denn die
beiden Tage 20. und 21. Juni brachten 17,1 mm Regen (Zeile 8 in Tabelle 3). Mit diesen bei-
den Tagen war die Salzproblematik iiberwunden. Diesem Saatenstand konnte der noch einmal
wieder ansteigende Werr am 19. Juli 1962 mit 6100 mg Salz nichts Inelir anhaben Diese Er-
116hung war dadurch entstanden, daB an den letzten funf Tagen vor der Probennahme, vom 15.
bis 19. Juli, kein Regen gefallen war. Hochsommerliche Temperaturen und s[arke Sonnen-
strahlung hatten den Salzwert auf iiber 6 g anschwellen lassen. Aber dann sorgren weitere, in
Zwischenrliumen fallende Niederschl*ge ftir ein durchgingiges Abfallen der Konzentrationen,
wie es vom Kurvenbild abgelesen werden kann. Der hohe Regenwert vom 27. Juli (Zeile 12
in Tabelle 3) war willkommen wegen der Schotenfullung, aber kaum noch von entscheidender
Bedeutung. Abbildung 26 zeigt denselben Rapsacker am gleichen Standort wie auf Abbil-
dung 25 Ende Juli 1962. Der Gesamteindruck war uberraschend, aber man erkennt deuctich,
da£ der Raps das sich im Juni bereits abzeidinende Salznest nicht ganz iiberwinden konnte.
Nach dem Winter 1962/63 lag der Salzwert nur noch bei 1000 mg (Abb. 23) und hatte damit
jede negative Bedentung fur das Gedeihen von Kulturpf[anzen verloren.
Die gestriclielte Kurve auf Abbildung 23 bezieht sich auf die Salzwerte in 20 cm Tiefe.
Diese Schicht belieferte zwar die Bodenoberflddle in Trockenzeiten durch kapillar aufsteigendes
Verdunstungswasser mit salziger Feuchte, aber das eigentliche Keimbett der Einsaar reicht
zundchst nicht in diese Tiefe hinab. Diese Bodenzone wird durch den dariiber liegenden Boden
(20 cm) gegen unmittelbare Verdunstung abgeschirmt, sofern es sich nidit gerade um eine
extreme und langdauernde Trockenlage handelt. Den Stand der Abschirmung belegt das
Kurvenbild (gestrichelte Kurve auf Abb. 23). Es verliuft ruhig, d. h. ohne bemerkenswerte
Spitzen und lauft schlieBlich nadi dem Winter 1962/63 weiter abnehmend mit der Oberfllichen-
kurve zusammen. Die hier ermittelten Salzwerte haben keine schddigende Bedeurung mehro).
Abschliegend sei noch ein Wort iiber die weitere Entwicklung des Sommerrapses gesagt.
Nach fraheren Untersuchungen im Finkhauskoog (IWERSEN 1953) und im Lubke-Koog (WOH-
LENBERG 1963) wachst die Salzresistenz der Rapspflanzen mit zunehmender Grd£e und
Reife. Zwar waren im genannten Schlag einige Stellen festzustellen, wo der Wuchs durch Salz-
einfluB zurack- oder ausgeblieben war, aber im groEen und ganzen war der Bestand einheitlich
und geschlossen. Abbildung 26 zeigt den Rapsacker wihrend der Bliite Ende Juli 1962. Das
Bild soll uns jedoch nidit blenden. Wir haben dabei die obengenannten Fehlschlage mit anderen
Ackerfruchten im Gedachtnis. Das Druschergebnis dieses Schlages Sommerraps war jectenfalls
aberraschend, es felitten nur 3 oder 4 dz je ha an einer normalen Ernte. Vom Haferacker
kann das gleiche berichret werden.
Trotz dieser erfreulicheii Ergebnisse kann noch nicht von einer Oberwindung der Folgell
des Deichbruchs gesprochen werden, denii weniger sichtbar als der Saatenstand k6nnten die
mdglichen strukturellen Verdnderungen des Bodens Sein. Es ist durchaus mi;glich, daB die
Bodenkrumelung durch die Anreicherung von Natrium-Ionen (aus dem Oberflutungswasser)
0) Der Verlauf der gestrichelten Kurve (Salz in 20 cm Tiefe) legr einen Vergleich mit der
monatlichen Niederschlagskurve auf Abbildung 24 nahe. Beide Kurven entsprechen einander spie
gelbildlich. Sie kennzeichnen beide das allgemeine Bild treffend, jedoch nicht das besondere.
Dieses ist nur mir der ausgezogenen Kurve zusammen mit der Tabelle der Intervallwerte (Ta-
belle 3 auf Seite 69 deurbar.
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eine Einbu:Ee erlitten hat. Hitte die Oberflutung monatelang gedauert und die Versalzung des
Kooges hohe Werte gezeitigt, wire die Anwendung einer Gips-Diingung zwecks Bindung der
Na-Ionen not:wendig gewesen, aber angesichts der so kurz dauernden Oberflutung und der
entsprechend niedrigen Salzwerte wurde darauf verzichter. Bodenpflegerische MaBnahmen lie-
gen in der Hand der Bauern; sie werden auch diese kleinen Schiden uberwinden, wenn sie
wirklich eingetreten sein sollten.
Abschliebend sei hervorgehoben, daB der Koog bereits im Sommer des Oberflutungsjahres
1962 durch den besonderen Einsatz der Bauern, verbunden mit Umsicht und Geduld, zuruck
gewonnen werden konnue.
IV. Die Obersandung des Kooges im Bereich des Durchbruchs
.
1. Deichbrucli und Wehle
In diesem Abschnitt soil noch einmal der Deichbruch mit seinen unmittelbaren Folgeerschei-
nungen in eine engere Betrachtung gezogen werden, soweit sie in landschaftskundlicher und
landwirtsdiaftlicher Hinsicht neue Erkenntnisse vermitteln.
Wenn die Uberflutung eines Kooges der deutschen Marschen zum erstenmal Gelegenheit
bot, diesem Ereignis bodenkundliche Untersuchungen mit praktischen Beratungen sogleich folgen
zu lassen, so gilt das auch von dem Entstehen und von der Funktion einer Wehle.
Oberall entlang der Kuste befnden sich an den alten Deichen Wehlen als Zeugen friiherer
Deichbrache. Heute sind das historische Landschaftsformen, von deren Entstehung rackblickend
im einzelien wenig bekatint ist. Der Chronist nennt sie zwar mit Namen und schildert die mit
ihrer Entsteliung fur die betrefienden Bewoliner der Marsch durch die Jahrhunderte immer
wieder eingetretenen Nottagen, aber das Naturph nomen als solches blieb unangesprochen.
Wir erfahren zwar mensciliche Dinge, aber keine geologischen und morphogenetischen Tat-
sachen. Das Ereignis vom 16. Februar 1962 hat uns einen Einblick iii die gewaltigen, auf eng-
stem Reum fur die Dauer von Minuten konzentrierten Krdfle der marinen Erosion gegeben.
Zwar ist der Augenblick des eigentlichen Deichbruchs ohne unmittelbare Zeugen gewesen,
aber einer der Olvesbuller Deichediger hat berichter, was dem Einbruch der See vorausging,
namlich die Bildung einer senkrecht abfallenden Deichwand (etwa wie bei Abb. 7 und 8) sowie
die Durchfeuch£ung und das Instabilwerden der Deichkrone. Wenn man sich den Korngr8€en-
aufbau in dieser Deichregion vergegenwdrtigt (etwa wie in Tabelle 8), wird die Umwandlung
des festen „Aggregatzustandes" infolge der Wasserlibersdttigung der feinsandig-schluffigen Erd-
massen und der gewaltigen Erschatterung durch die auf den Deich pausenlos wuchtende Bran-
dung verst ndlich und es scheint keine Ubertreibung zu sein, wenn in dieser letzten Phase vor
dem Durchbruch sozusagen von einer „Verflussigung" der Deichkrone gesprochen wird.
Die bis zum Augenblick des Durchbruchs intakt gebliebene Grasnarbe der Deich innen-
baschung wird schon nach wenigen Augenblicken der Wucht der in den Koog hinabschieBenden
Wassermassen erlegen gewesen sein. Der Abbau der Deichsubstanz ging alsdann in die Tiefe
und gleichzeirig nach beiden Seiten der Bruchstelle vor sich. Die von der H8he der Deichkrone
nunmehr unaufhaltsam herabsturzenden Wassermassen fralien sich tief in den Koogsboden ein.
Die alten Verlandungsschichten (Abb. 27 und 28) waren schnell forterodiert und die darunter
liegenden, tonig kaum gebundenen Wattsedimente wurden in wenigen Minuten bis zu einer
Tiefe von knapp 7 m aus ihrem Schichtverband ge16st, mit dem koogwdrts strbmenden
Wasser mitgerissen und im Koog abgelagert (Abb. 28 und 30). Als das geschah, war die Wehle
naturlich als solche nicht erkennbar (Abb. 11). Ilire Umrisse wurden erst nach dem Abflie:Sen
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Abb. 27.
Die Wehle an ihrer tiefsten
Stelle. Sie beginnt seeseitig
halbkreisfarmig mit steilem




Die Wehle an ihrer fladisten
Stelle. Sie ender koogseitig mit
einem bewegren Bdsdiungs-
relief. Die Sdliciten der
ehemaligen Verlandungszone
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des Wassers sichtbar. Nach dem Trockenfallen des Kooges blieb sie bis zum Rand mit Seewasser
gefullt. Die in diesem Zustand erfolgte Auslotung (Abb. 29) vermittelte eine Vorstellung vom
Relief eines von einem Deidibruch herruhrenden Kolkes (Abb. 27 bis 29). Die Matie wurden
durch Quer- und LEngslotung festgestellt und betrugen: Linge 65 m, Breite 34 m, Tiefe bis 7 m.
Der tiefste Punkt lag etwa dort, wo die Innenb6schung des Deiches in die Innenberme
ubergeht (Abb. 27). Im weiteren Verlauf der Sturmtide hatte sidi die Einbrudispforte nur
noch seitw rts vergr6Bert, bis sie eine Breite von etwa 80 m erreicht hatte. So affnete sich der
kleine wassergefullte Koog mit einem breiten Tor zur See hin (Abb. 10, 11 und 15).
2. Die Ubersandung
Die Ackerparzelle, in welche die Wehle eingerissen war, wurde hierdurch in dreifacher
Hinsicht bezliglich der spiteren landwirtschafilichen Nutzung betroffen, zundchst durch die bis
zu sieben Meter tiefe Auskolkung, ferner durch Abrasion des alten Mutterbodens im Bereid
der HauptstoBriditung des Wassers und schlieBlich durch eine flachenhaf e Ubersandung
(Abb. 30)19. Der vom Deichkarper und aus der Tiefe der Wehle herrlihrende Sand hatte eine
Fliche von ungefihr 10 lia Gr8Ee mehr oder weniger stark uberdeckt. Abbildung 30 zeigt
diesen Zustand. Die das Bild kennzeichnenden Rippelmarken gehen auf die Zeit vor dem
Wiederablaufen des Meerwassers zuriick. Bei dieser Sandablagerung handelt es sich um aus-
gewaschenen, durch die starke Wasserbewegung von den tonigen und schlufligeri Bestandteilen
befreiten Sand, also um ein steriles wertloses Sediment. Da die Obersandung zum Teit mehr
als 20 cm Stirke erreichte, der darunterliegende Koogsboden ohnehin nicht als schwer an-
zusprechen war und somit ein Unterpflugen der Sandauflage als etwaige zusitzliche Mage·-
rungsmaBnahme nicht ratsam schien, wurden die ubersandeten Flichen in die Meliorations-
planung. einbezogen. Um hierfur eine praktisch brauchbare Unterlage zu bekommen, wurde
das betroffene Gebiet bodenm Eig kariert, und zwar in erster Linie hinsichtlich der Aus-
riumung des Mutterbodens und zweitens bezuglich der Verteilung der Ubersandungsst rken.
Das Ergebnis dieser Kartierung wird mit der Abbildung 31 vorgelegt. Die Kartierungsabstufun-
gen wurden so gewihir, daE sie eine Grundlage fiir die notwendige Meliorationsmalinahme
bieten konnten, sei es nun durch FortrD:umung oder auch - bei geringerer Michtigkeit - Ein-
beziehung und Vermischung des Sandes mit dem alten Koogsboden durch Unterpiliigen.
Der fortgespulte Mutterboden umfa£te eine Fliiche von 0,6 ha. Die Obersandung von
10 cm Stirke bedeckte eine Fliche von 3,0 ha, bis 20 cm etwa 2,5 ha und uber 20 cm 0,6 ha.
Die mit weniger als 10 cm Sandauflage bedeckten Flichen blieben unberucksichtigt, da diese
im normalen Wirtschafitsbetrieb vom Hofe aus melioriert werden konntenli).
Zur Entlastung des betroffenen Betriebs wurden alle Sandstirken iiber 10 cm Sdrke durch
Planierraupen abgerdumt. Den fortgespulten Mutterboden konnte man nicht ersetzen12).
10) Der Versalzungsfaktor sei an dieser Stelle noch nicht genannt. Seine Behandlung ist weiter
unten Gegenstand eingehender Untersuchungen.
11 Meinen Mitarbeitern, den Herren OLTHoFF, HANsEN und SCHReDER, clanke ich fur tech-
nische Hilfeleistungen im Gelinde, Labor und am Zeidientisdz.
12) Die Kulrivierung dieser Wehienparzelle wird weiter unten behandelc, Seke 82.
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V. Der Wasserhaushalt der Wehle
nach dem Trockenfallen des Kooges
Der Verfasser hat im Laufe der Jahre
verschiedene „historische" Wehlen auf
i ihren Wasserhaushalt untersucht. Die hier zur
·· Er8rterung stehende Wehle vom 16. Februar
-
 '. 5 Z
"
1962 konnte aus deichbautechnischen Grunden
.... ...·-·.- ,·· .· -4-4Ai,·.:1.4 nicht erhalten bleiben, sondern sollte schon
1 i LAL bald wieder aufgefullt und damit beseitigt
.-
·.' 4- ,-
2'* werden. Daher war Eile geboten, ibre Hydro-
graphie wenigstens in den Grundziigen noch
vor ihrem Verschwinden zu erfahren. Als die
Wehle bei der Auslotung von den benachbar-
cen Baumainahmen noch „unberiihrt" war,
wur(le das in ihr befindliche Wasser (Abb. 29)
in allen Tiefen Von der Oberfllche bis zum
Boden auf seinen Salzgehalt untersucht.
Dabei ergab sich ein uberraschendes Bild.
Hydrographisch betrachret war der Wasser-
li6rper n mlich durchaus nicht homogen. Die
schematische Abbildung 32 vermittelt eine
Vorstellung von der vorgefundenen Salz-
..,
gehaltsverteilung. Was in der marinen Hydro-
graphie und auch in der Limnologie ali
Aufn. E. Wohienberg „Sprungschicht' bezeichnet wird und in phy-
Alib. 30. Der ubersandete Koog. In dieser Gegcnd sikalischer wie biologischer Hinsicht sters eine
ist der Mutterboden mit einer iber 20 cm mi£ch
tigen sterilen Sandschicht bedecki besondere Beachrung erf hrt, das war auch in
diesem eng begrenzten Wasserraum nicht nur
auffallend deurlich nachweisbar, sondern in sehien Wertigkeiten sogar bedeutend extremer,
gespannter, als es von naturlichen, ausgereiften Wasserkarpern bekannt ist. Der Salzsprung
(Sprungschicht) lag etwa 150 cm unter der Oberfldche. Die Werte des Uberflutungswassers der
Sturmflut hatten bei 250/00 NaCl gelegen (vgl. Seite 65). Die oberen Wassermassen der Wehle
zwischen Oberfl che und 150 cm Tiefe hatten aber nur einen Salzwert von 9,20 Voe NaCL Bei
200 cm Tiefe wurden 20 0/00 festgestellt und von 300 cm an bis zum Wehlengrund 24 °/oo. Diese
unerwartete Wasserschichtung kann nur so erklirt werden, daB zwischen dem Zeitpunkt des
Deichbruchs, durch den die Wehle mit Meerwasser gefullr wurde (16. Februar 1962), und dem
Zeitpunkt der Probenentnalime fur die Wasseranalyse (16. April 1962) Regenwasser aus dem
Koog zugeflossen ist. Im einzelnen mhgen folgende Betraditungen den Zustand in der Wehle
erkl :ren.
Beim Trockenfallen wurden zunichst nur die Rinder des Kolkes sichtbar. Als dann der
Ringsdilot (Entwdsserungsgraben hinter dem Seedeich) gerdumt wurde, konnten die oberen
Dezimeter aus kier Welile zum Schdpfwerk abEieBen. Das war im ganzen gesehen nur eui
Bruchreil vom Gesamtvolumen, so daE die Wehle praktisch mit Meerwasser gefullt blieb. Aus
dem iibrigen, inzwischen ebenfalls geraumten Grabensystem des sudlichen Koogsteiles aber
floS das von den Ackern abgeleitete Niederschlagswasser stetig der Wehle zu. Dieses im April
zugeflossene Wasser war nicht nur salzfrei, sondern hatte gegeniiber dem Meerwasser vom
Februar nat:lirlich auch eine hbhere Temperatur. Es konnre wegen seines geringeren spezifischen
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Abb. 31. Die Verreitung der verschiedenen Obersandungsstirken und das Gebier des fortgeschwemmren
Mutterbodens
Gewichtes nicht in die Tiefe dringen, sondern vermischw sich nur mit dem salzigen Ober-
Rdchenwasser der Welile und ermiiKigre dadurch dessen urspriinglich vollmarinen Salzwert von
25 °/00 auf 9 %0 NaCI. Es sind also zwei Eigenschaften, welche die spezifisclie Schwere der beiden
Wasserarten bestimmen und die Schichtung nach bekannten Geserzen herbeigeflihrt haben: In
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Abb. 32. Die Hydrographie der Wehle (schematisch). Die Verteilung des Salzgehaltes im Wasserk8rper
der Wehle am 16. April 1962, zwei Monate nach dem Deichbi·uch mit einer scharf ausgepdgten Sprung-
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Oberfl che das durch geringen Salzgehalt und lidhere Temperatur leichte Wasser. Da die
Wehle einen rundherum geschlossenen Raum darstellte, mithin in ihrem Wasser keinerlei Stru-
mung bzw. DurchfluBbewegung vorhanden war, konnte sid, diese fiir hydrographische Ver-
h ltnisse ungewdlinlich sdiarf ausgepr gre Sprungschicht ungestart, d. h. allein nach dem Ge-
setz der Schwere herausbilden.
„Leider" schritten die DeichbaumaBnahmen mk der SchlieBung der Deichlucke mit Rlick-
sicht auf die Sicherheit der Koogsbewohner so schnell voran (Abb. 27), da£ der Wehle nur
ein kurzes Dasein beschieden war. Sie ist eingeebnet worden. So konnten weitere hydrogra-
phische Daten nicht gewonnen werden. Diese hydrographische „Momentaufnahme" muE ge-
nugen.
Bei diesen Er6rterungen geht es niclit um die Schilderung eines hydrographischen Kurio-
sums, sondern um die Alifklarung von besonderen Zusammenhingen, deren Auswirkung der
Bauer nicht nur jetzt, sondern auch in Zukunft in seinen Ernteertrigen spiiren wird. Dariiber
soll im folgenden Absatz auf bodenkundlicher und landwirtschafl;licher Ebene berichret werden.
VI. Die Beseitigung der Wehle und ihre Folgen
Der Seedeich des Olvesbulter Kooges ist als Sicherheitsmainahme nach der Sturmflut in
den Jahren 1962 und 1963 wesentlich verbreitert und um etwa 150 cm erh8ht worden. Da die
Aulienberme bestehen blieb, mu£te die et·hdhte Deichkrone zwangsl ufig weiter nach innen,
also koogwirts verlagert werden. So kommt es, da£ im Bereich der Deidilucke die neue Deich-
krone als 12 6chster Teil des neuen Seedeiches nunmehr uber dem tiefsten Teil der Wehle
liegt. Die Abbildungen 27 und 33 zeigen einen Teil des Verfullungsvorgangs. Von der Wehle ist
lediglich noch der flachere, koogseitige Abschnitt vorhan(len und mit Wasser gefullt. Der see-
seitige Teil mit dem 7 m tiefen Kolk liegt jetzt unter dem neuen Deich. Der auf dem Bild
(Abb. 33) noch erkennbare Rest mulite - da die abgeschobene Ubersandung lingst nicht zum
Verfullen des Kolkes gereicht hatte - mit Wattsedimenten aus der Anwachszone vor dem See-
deich aufgeflillt werden (Korngrdfienaufbau vgl. Tabelle 8).
Tabelle 8
Korngr6ilenzusammenserzung des Warrbodens, mit dem die Welie









Als die Auffullungsarbeit begann, wurde das Wasser durch ein transporiables Pumpen-
aggregat aus der Wehle in den Ringschlot als Vorfluter gepumpt, jedocti verging bis zum Ver-
fallen der Weble so viet Zeit, daB sich der Kolk erneut mit Wasser aus der vorher mit See-
wasser infiltrierten Umgebung und aus dem Untergrund fiillte. Dieses Wasser wurde nicht wie-
der entfernt, sondern durch laufend hineingesturzte Erdmassen aus dem Watt auf dem ein-
fachen Wege der „Verdr ngung" in den Vorfluter gedruckt, soweit es nicht an das Sediment
gebunden wurde und somit im Bereich der allmihlich aufgefullten Wehle verblieb.
Mit der Schlie£ung der Deichlucke und dem Verfullen der Wehle ist zwar ein bedeursamer
Punkt erreicht, aber es ist damit zunrchst nur eine deichbautechnische Aufgabe ge16st. Der
biuerliche Acker wurde im engeren und weiteren Bereich des Durchbruchs tief verwandelt und
der ehemals gewachseiie Boden struktorell verindert Diese Verwandlung zielit verstlindlicher-
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weise bodenkundliche und landwirtschaftliche Erscheinungen praktischer und grundsitzlicher
Art nach sich.
1. Der Salzhaushalt im Fullboden der Wehle und im benachbarten
ungestarten Koogsboden
Nach den Planierungsarbeiten setzte die b uerlidie Kultivierung der „wiederhergestellten"
Wehlenparzelle ein. Abbildung 34 zeigt den Zustand am 3. Juli 1963. AuBerlich war nichts
melir zu erkennen, was auf die jungste Geschichte dieser Parzelle hinweisen konnte, wenn man
nicht die belle, von der Obersandung herrulirende Firbung des sauber gepflugten und geeggten
Bodens als ungew611nlich empfinden wurde.
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Abb. 36. Die Verteilung des Salzgehaltes im Fililboden der Wehle (Mirre) und im ungestdrten, gewach-
senen Boden (links und rechts von der Wehle)
Wihrend der Verfasser mit der Entnalime neuer Bodenproben beschaftigt war, bepflanzie
der Bauer seine Wehlenparzelle gerade mit Runkelruben. Den Rat, das engere Gebiet der
verfullten Wehle nicht mit Ruben zu bep lanzen, da sie in diesem Jahr vermutlich wegen eines
zu hohen Salzgehaltes doch nicht wachsen kannten, nahm er mir so weit zur Kenntnis, als er
auf seinen groBen Vorrat an Pflanzgut hinwies und meinte, man k6nnte es doch versuchen.
Es verstrich keine Woche, als sich der Miherfolg bereits abzeichnete. Wihrend alle Pflan-
zen au£erhalb des engeren Wehlenbereichs aufrecht standen und angewachsen waren, kamen
die innerhalb der Grenzen der Wehle eingesetzten Pflanzen uber den Versuch des Anwach-
sens nicht hinaus, sie waren in einigen Tagen darauf volistandig kollabiert
Wenn fur den Eingeweihten auch kein Zweifel bestand, daE die Ursache hierfur allein im
viel zu hohen Salzgehak im Fullgut der Wehle zu suchen war, so bedurfte es doch aus ver-
schiedenen Granden des kausalen Nachweises.
In der schematischen Abbildung 36 ist das bodenkundlidle Untersuchungsergebnis der
Pflanzzeit wiedergegeben. Wihrend die hohen Salzkonzentrationen im Bereich der Wehle bis
ati die Oberfl :die, d. h. bis in den Wurzelhorizont des Pflanzgutes hineinreichen, treten die
entsprechenden Werte in der Umgebung der Wehle, also im gewachsenen Boden, erst in gr8-
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Abb. 37. Vier Salzdiagramme im Bereich der einplanierten Wehle von April bis September 1963. Die in
der Mirre der Diagramme srehenden Kolumnen bezielien sich jeweils auf den Fultboden, die Kolumnen
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Berer Tiefe auf. Dort also kommt es nicht zu einer Salzvergiflung des Wurzelbettes. Abbil-
dung 35 zeigt nicht nur die unterschiedliche Begriinung der Wet·,lenparzelle, sondern markiert
eindeutig die ehemaligen Grenzen der Wehle durch den absoluten Ausfall der dem Salz
erlegenen Rabenpflanzen. Was durch Planierraupe, Pflug und Egge restlos verwischt war
(Abb. 34), kommt jetzt durch biogenes Versagen wieder ans Tageslicht (Abb. 35).
Unter Hinweis auf diesen Befund und auf die Abbildung 36 k8nnte der Einwand, dies
sei nur ein Augenblicksbefund, das Problem der verfullten Wehle als unbedeutend hinstellen;
wirtschablich gewili, denn der in die Ackerparzelle einbezogene Rest der Wehle z hlt nicht
nach Hektaren. Die Fliche selbst spielt fur den betroffenen Bauern wirtschafilich keine Rolle.
Hier geht es aber um ein bodenkundliches Phanomen, das bisher nicht bekannt sein konnte,
weil an der Kiiste bisher keine Wehle im Entstehen bekannt war. Aus diesen Griinden blieb die
Wehlenparzelle weiter im Untersuchungsprogramm.
Das Ergebnis dieser Untersuchungen ist in Abbildung 37 dargesrellt. Mit Hilfe von vier
Diagrammgruppen, deren Salzwerte auf je einen Zeitpunkt zuruckgehen, wird die Bewegung -
oder auch das Stagnieren - des Salzspiegels bildhaft und zahlenmiBig dargestellt. Zum
besseren Verstindnis der Entnahmestellen sei auf die vorhergehende schematische Abbil(lung 36
auf Seite 84 hingewiesen. Die auf ihren Salzgehalt zu analpierenden Bodenproben sind stets
in gleicher Weise entnommen, nimlich einerseits aus dem Fiillboden der ehemaligen Wehle,
andrerseits aber aus dem zingestdrten Bereich des gewachsenen Bodens zu beiden Seiten der
Wehle. Die Anordnung der Kolumnen in Abbildung 37 entspricht der Lage im Gel nde.
Die Wehlenwerte stehen StetS in der Mitte des graphischen Bildes. Die Entnahme der Boden-
proben erfolgte im April, Juni und September des Jahres 1963. Die aufgetragenen Werte sind
Mittelwerte aus jeweils drei Bohrungen.
Als Gesamtbild dhnelt eine Gruppe der andern. Zwar sind die Sommerwerte, verglichen
mit den Aprilwerten, erheblicli angestiegen, aber der Typus ist der gleiche geblieben. Das triffi
grundsdtzlich far alle vier Diagramme zu. Extreme Schwanlcungen gab es nur im Fullboden
und hier nur in den beiden oberen Bodenzonen (0 bis 5 cm und in 20 cm Tiefe), wo die Werte
im Juni bis auf 22 g NaCi je Liter Bodenwasser anstiegen. Dagegen waren die gleidizekigen
Salzwerte im gewachsenen Boden links und rechts neben der Wehle nicht allein wesentlich
niedriger, sondern blieben bemerkenswerterweise iiber die Monate hin weir stabiler und au£er-
dem durchweg in der gleichen, fur sie typischen Gr6Benordnung (unter 5 g NaCI).
Da die Diagramme der Abbildung 37 einen aufschluBreichen Einblick in die Wechsel-
vorg nge der Entsalzung und Versalzung vermitteln, m6gen noch einige spezielle Betrachtungen
folgen.
NaturgemaB spielt das Einkorngefuge des schluffig-sandigen Fiillbodens der Wehle die
entscheidende Rolle fur das Wirksamwerden der Kapillarkrifte. Besonders eindrucksvoll wer-
den die Wechselbeziehungen zwischen Boden, Klima und Salzgehalt, wenn Tabelle 3 auf
Seite 69 zur Diskussion herangezogen wird.
Die Auswirkungen des oben schon einmal angezogenen Intervalls vom 28. Mirz bis zum
11, April mit 58,4 mm Niederschlag in funfzehn Tagen sind auf dem ersten Diagramm deutlich
sichtbar, nimlich in den verhliltnismaBig niedrigen und in allen drei Entnahmetiefen etwa
gleichen Salzwerten.
Im Hodisommer andert sich das Bild, Das zweite Diagramm (Abb. 37 rechrs oben) zeigt
die am 5. Juni festgestelken Werte. Mit Ausnalime des Salzgehaltes in 100 cm Tiefe sind die
beiden oberen Schichten mit 20 beziehungsweise 17,7 g NaCl ungewdlinlich in die Hdhe ge-
schnellt. Starke Besonnung, hohe Temperaturen einerseits und das Ausbleiben der Nieder-
schlige andrerseits erkl ren das graphische Bild. Von den ersten zwanzig Tagen des Monats
Juni waren funfzehn ohne jeden Niedersdilag verstrichen.
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Das gleiche gilt vom dritten Diagramm, das sich auf den 19. Juni bezieht. In der oberen
Bodenzone, 0 bis 5 cm, ist der Salzwert sogar noch weiter angestiegen, aber in der zweiten,
in 20 cm Tide, ist der Wert von 17,7 auf 14,0 g NaCI gefallen. Diesen Abfall zu et·klaren,
reichen die entnommenen Bodenproben leider niclit aus. Dagegen bewegt sich der Salzwert in
der Tiefe (100 cm) in der bekannten GrBBe. Die Kapillarkrifte sind in diesem tiefen Boden-
horizont nicht mehr wirksam geworden.
Ein ganz anderes Bild liefert das Herbstdiagramm unten rechrs auf Abbildung 37. Am
24. September ist der Salzwert der Oberschicht von 22 auf 16 g NaCl abgefallen, derjenige der
zweiten Bodenzone (20 cm) at,er von 14 auf 21,0 g NaCl angestiegen. Die dritte Kolumne
liegt mit 14 g Naa wieder auf der alten Ebene. Der Wert in der zweiten Bodenzone iiber-
steigt zum erstenmal wdhrend der Dauer der Untersuchungen den Oberflidienwert um 5 g
NaCl. Diese Abweichung vom sommerlichen Verhalten wird durch das Eindringen des Regen-
wassers verstandlich, wodurch das Salz der Oberflache in die zweite Bodenschicht geleitet wurde.
In diesem Stadium wurden die Bodenproben am 24. September mit dem hohen Salzgehalt in
20 cm Tiefe entnommen.
Fassen wir das Ergebnis der vier Diagramme zusammen, so la:Bt sich der Salzgehalt im
Fullboden der Wehle als sehr hoch und vollkommen ins tabil und der des gewachsenen
Bodens zu beiden Seiten der Wehle als ausgesprochen niedrig und stabil kennzeichnen.
Die landwirtschaftliche Nutzung dieser Parzelle wird also so lange problematisch bleiben,
wie der Salzhaushalt im Fullboden seine Instabilitat nicht verloren hat.
VII. Bodenkundliche Erkenntnisse und Empfehlungen
Welche Erkenninisse und Folgerungen sind aus dem vorangegangenen Abschnitt fur die
landwirtsdiaftliche Praxis zu ziehen 7
1. Der Fullboden, mit dem die Wehle einplaniert worden ist, stellt zur Zeit und auch in Zu-
kunft ein Salzdepot dar. Das hier gespeicherte Salz ist von zweierlei Herkunf:
a) das in der Wehle beim Verfullen verbliebene Meerwasser und
b) der standortsgemi:Be Salzgehalt in dem zum Verfullen verwendeten Watt- und Vorland-
boden.
2. Durch das fur die SchlieBung der Wehle verwendete Verfahren der „Wasserverdringung'
haben sich die ohnehin schon salzhaltigen Sedimente des Vorlandes beim Einbringen in den
Kolk weiterhin mit Salzwasser angereichert und damit ein iii Einzelkornstrukrur befind-
liches wassergesattigtes System geschaffen. Die KorngrdBenzusammensetzung des Fitllbodens
zeigt Tabelle 8. Diese Ausbildung des Gefliges im Fullboden leistet der bis an die Ober
flache kontinuierlich aktiven Kapillarwirkung in einer Weise Vorschub, daB die Sommer-
werte infolge starker Verdunstung zwangsldufig in die HLEdle schnellen mussen. Das zeigen
besonders die Juni-Werte mit 20 0/00 Na(l im Vergleich zu den April-Werten. DaB die
Rubenpflanzen mit solchen Salzwerten nicht fertig wurden (Abb. 35), ist jetzt verstindlich.
3. Wenn dieser Zustand als gegeben, gleichsam als aufgezwungenes Nachbleibsel der Sturmflut
1962 hingenommen und nichts dagegen unternommen wird, dann bleibt er bestelien, das
heiBt, es wird je nach Wetterlage immer wieder Salz aus dem „Tiefendepot" an die Ober
fliche aufsteigen und das Wacbstum unterbinden. Um diesen Zustand nicht zu verewigenl)),
bedarf es grundlegender meliorierender Gegenmatinahmen. Diese mdEten heiBen:
18) Im benachbarten Adolfskoog ist der Salzgehalt des im Laufe der Jahrhunderte hinter dem
Deich abgespateren Bodens sowie im aken Bett der „Nordereider" (vgl. Seite 53 und Abb. 2)
durch 400 Jahre (!) erhalten geblieben. Dort wachsen in unveranderter Weise nur Salzpflanzen.
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1. Drainage a) nicht flacher als 100 cm,
b) mit engerem Strangabschnitt als ublich.
2. Humusanreicherung.
3. Schatten-und garespendender Anbau.
VIII. Schlu£bemerkung
Bei den hier empfohlenen MaBnahmen handelt es sich nicht um einen Koog, sondern nur
um eine Parzelle. Daher durfte die Verwirklichung dieser bodenkundlich begrunderen Empfeh-
lungen nicht schwierig sein. Allerdings muE die L6sung des Humusproblems in Zukunft gleich-
rangig neben dem der Drainage stehen. So klein an Umfang die zu meliorierende Parzelle auch
sein mag, so intensiv ausdauernd und planmdBig miissen die angedeuteten bodenpflegerischen
MaBnahmen dennoch angepackt werden, wenn der Deichbruch auch landwirtschaftlich uber
wunden werden soil. Wer die Problematik feinsandig-schluffiger, noch dazu im Einzelkorn-
gefiige befindlicher Marschbi den sowie die Launen cles in del Tiefe vorhandenen Salzes kennt,
wird ohnehin nicht erwarten, daB die Wehlenparzelle nach fiinf Jahren etwa nicht wieder-
zuerkennen sei. Fur jede Art echter Bodenpfiege ist Geduld und Ausdauer erforderlich. Boden-
pflege ist ein Dienst am Boden, dessen Fruchte in der Zukunft liegen.
Damit sei die Untersuchung uber den Clvesbuller Deictibruch und seine Folgen bodenkund-
licher und landwirtschafblicher Art abgeschlossen. Was die historischen Deichbrache auf der
Ebene wissenschaftlicher und praktischer Probleme der Nachwelt schuldig bleiben mufiren,
durfte mit dem vorliegenden Bericht als einem kleinen Beitrag zum Sturmflutgeschehen im
Februar 1962 wenigstens im Grundshtzlichen nachgeholt sein.
IX. Zusammenfassung
1. Einleitend wird die Vorgeschichte des Kooges besprochen.
2. Die in den Olitober-Sturmfluten des Jahres 1936 und in der Februar-Sturmflut des Jahres
1962 entstandenen Deichsdidden, der Deichbruch und die Uberflutung am 16. Februar 1962
wrrden geschildert und durch Bilddokumente belegr.
3. Die ersten Salzanalysen im Boden unmittelbar nach dem Abfliefien des Meerwassers lieEen
bereits erkennen, daB das vollsatzige Meerwasser nur wenig in den Kulturboden eingedrungen
war. Nach diesen ersten bodenkund[icien Ergebnissen erfolgre eine orientierende prakrische
Beratung der biuerlichen Betriebe.
4. Die nach dem Trockenfallen des Kooges im Boden einsetzende Salzbewegung wurde an zahl-
reichen, uber den ganzen Koog verteilten Dauerstationen zwei Jahre lang untersucht. Die
Versalzinig der uberfluter gewesenen Koogsbaden ist als auhergewahnlich gering zu bezeich-
nen. Die Schwankungen in der Salzkonzentration sind eng an die Niederschlige gebunden.
Das Salz ist im Laufe des ersten Jahres in tiefere Bodenschicilten abgewandert, so daB im
Salzgef lle eine Umkehr eingetreten ist.
5. Stand und Entwicklung der zwei Monate nach dem Deichbruch erfolgten Einsaar werden zu
den Salzwerren in Beziehung gebracht.
6. Der Deidibruch und die Entsrehung der Wehle werden eingehend dargestellt. Die mit dem
Deichbruch verbundene Obersandung des Kooges wird kartiert. Das Kartenbild dient als
Grundlage far die Durchfuhrung der Meliorationsmainal,men.
7. Nach dem Abflie£en des Meerwassers behak die Wehle ihren eigenen Wasserliaushait. In ilircm
Wasserkarper konnre eine extrem ausgebitdete „Sprungschicht" zwischen rund 9 und 24 96 
NaCI nachgewiesen werden.
8. Die Wellie wird durch Einbringung von auBendeicis liegenden Watt- und Anwachssedimenten
aufgefullt und damk oprisch beseitigr. Der Salzgehalt des Fullbodens ist Gegenstand ein-
gehender Untersuchungen. Wertigkeit und Bewegung der Salzkonzentration verlaufen anders
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als iii den der Wehle unmittelbar benachbarten, aber vom Deiclibruch in ihrer gewachsenen
Lagerung und Schichmng unbeeinfluht gebliebenen Koogsbaden. Die im Fullboden festgesteli-
ten hohen Salzkonzentrationen fi,iden durch das absolute Fehlsditagen der bduerlichen Pflan-
zung ihre sichtbare Best tiging.
9. Zum AbschluE werden auf der Grundlage der bodenkundlich gewonnenen Einblicke Emp-
fehlungen fur die landwirtschaftliche Oberwindung des Deichbruchs ausgesprochen.
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